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Er ſchien verwandelt, voller Energie, voller Zuverſicht. 
Die Frau dachte in jäh aufflammender Bitterkeit: Warum 
hat er das alles nicht für mich ſchon getan und gekonnt? 
Warum nicht den Willen gehabt, mir das Daſein zu er⸗ 
leichtern? Ach, ſie hatte ja nie gefordert, nie geklagt, hatte 
ihm alles, was der Alltag an Sorgen und kleinlichen Miß⸗ 
eme Ben brachte, von jeher ferngehalten. Seine Arbeit, 
eine Begabung waren ihr heilig geweſen. Sie hatte ihn 
immer grenzenlos verwöhnt, ſo ſehr, daß er ein Egoiſt ge⸗ 
worden war Sie ſah es ſo klar zuerſt in dieſer Stunde, 
als er von einer anderen Frau 5 für eine andere 
kämpfen und arbeiten wollte. 

„Sie jagte müde: „Vor allem muß ich nun deine Ge⸗ 
wählte kennen lernen. Sie muß dich ſehr glücklich machen, 
Bubi, wenn ich fie lieben ſoll.“ 

„Sie macht mich unbeſchreiblich glücklich! Wenn nur das 
erforderlich iſt für deine Liebe zu ihr, ſo mußt und wirſt du 
ſie ſehr lieb haben, Schatzi. Wann können wir fahren?“ 

„Biſt du ſo ungeduldig?“ lächelte ſie, aber es war ein 
wehes Lächeln. a : 

„Jede Minute ohne fie ſcheint mir verloren und leer. 

ch vergehe ja vor Sehnſucht, wenn ich fie nur wenige 

tunden nicht ſehe. Wenn wir morgen gleich den Frühzug 
nehmen, find wir mittags in Hamburg, kannſt du Uſchi 
ſchon morgen nachmittag kennen lernen. Soll es ſo ſein?“ 

Sie nickte ihm zu. Verließ dann das Zimmer, um für 
das Abendeſſen zu ſorgen, um ihre Sachen für die kleine 
Reiſe zurechtzulegen. Aber in der Küche mußte ſie ſich 
plötzlich niederſetzen. Ihre Knie zitterten. Ein würgendes 
Gefühl ſaß ihr in der Kehle. 

Eine dumpfe, unerklärliche Angſt vor der Zukunft über⸗ 
fiel die ſonſt ſo tapfere, aufrechte, heitere Frau. 

VI. 

In einem der Geſellſchaftszimmer des großen Hotels, 
in dem Ellen Horſt abgeſtiegen war, fand am nächſten Nach⸗ 
mittag die erſte Begegnung der beiden Frauen ſtatt. 

Udo hatte mit Michi telephoniert, hatte fie von ihrem 
Hauſe abgeholt, hatte unterwegs nach der Trennung von 
zwei Tagen ſo viele verliebte Zärtlichkeiten zu jagen, daß ſie 
zu einem Geſpräch über die Mutter gar nicht kamen. 

Uſchi fragte: „Was hat deine Mutter denn geſagt? 
War fie böje, oder freut fie ſich auf mich?“ Und um ſie nicht 
ſcheu zu machen, um ihr ihre entzückende Unbefangenheit 
nicht zu rauben, erwiderte Udo: 

„Natürlich freut ſie ſich, wenn ihr Junge ſo glücklich 
iſt. Paß nur auf, kleine Uſchi: ihr zwei ſüßen Frauen 
werdet euch ſchon bald innig lieben, werdet euch ſchnell 
finden in der gemeinſamen Liebe zu mir.“ 

Und Uſchi hatte weiter gar keine Zeit zum Fragen. 
Und dachte an Mdos Mutter auch jetzt wieder, als fie das 
Hotel betrat. 

Durch die Glastür ſah Ellen Holſt Udo und Uſchi kom⸗ 
men Sie gingen langſan. durch die Halle und ſie hatte 
Muße, das junge Mädchen zu betrachten. 

Uſchi ſah holdſelig und dabei doch pikant aus in dem 
großen, etwas auffallenden ſchwarzen Samthut, unter dem 
das lichtblonde Wuſchelhaar hervorflimmerte. Die Händ⸗ 
chen in en Stulpenglacees, wie fie jetzt getragen wur⸗ 
den, die ſeidenbeſpannten Füße in grauen Wildlederſchuh⸗ 
chen, ein Beſuchstäſchchen von erleſener Arbeit aus Schild⸗ 
batt und Elfenbein in der einen Hand, ſchien ſie aus einem 
eleganten Modeiurnal heravsſchnitten zu ſein. 


Geſchaffen für Luxus, geboren und erzogen, um von 
einem reichen Manne verwöhnt zu werden, aber keine paſ⸗ 
ſende Frau für 5 dachte Ellen. Doch da tra⸗ 
ten die beiden jungen Menſchen ſchon zu ihr ein. 

„Hier bringe ich dir Uſchi,“ ſagte Udo ſtrahlend und 
ſchob das Mädchen der Mutter, die ihr mit ausgeſtreckten 
Händen entgegenging. 

Aber Uſchi ſtand verblüfft. Sie konnte einfach nicht 
faſſen, daß dieſe hohe, ſchlanke, ſchöne, junge Frau Udos 
Mutter war, die Mutter eines Mannes, ihres zukünftigen 
Mannes. Wäre ihr Ellen Holſt als Fremde begegnet, ſo 
wäre ſie wahrſcheinlich entzückt von ihr geweſen, wie bei⸗ 
nahe jeder Menſch, der ſie kennen lernte. 

Doch als Schwiegermutter konnte das Mädchen ſich dieſe 
Frau, die in ihrer Friſche und Schönheit mit jeder Zwan⸗ 

igjährigen konkurieren konnte, kaum denken. Nicht faſſen 
aß ſie mit ihr in Zukunft zuſammen leben, daß ſie ſich mit 
ihr in Udos Liebe teilen ſollte. 

Hatte der geliebte Mann ihr nicht einmal erzählt, ſeine 
Mutter ſei ſehr jung geblieben und ſei jehe ſchön? Sie 
hatte darüber hinweggehört. Die Mütter, die ſie kannte, 
waren alle ſo anders. Und auch von ihnen hatten manche 
ſehr jung geheiratet, hatten als junge Frauen ſchon er⸗ 
wachſene Töchter. Und wirkten doch anders, 3 anders, 
als dieſe ſchöne Frau, die ſie immer noch faſſungslos an⸗ 
ſtarrte. 2 

„Mein liebes Kind,“ ſagte Ellen Holſts volltönende Alt⸗ 
ſtimme in das beklommene Schweigen hinein. „Mein 
Junge, der mein ein und alles iſt, hat dich zur Gefährtin 
erwählt. Sei mir willkommen, mache ihn glücklich, dann 
will ich dich wie eine Mutter lieben“ 

Sie zog das junge Mädchen in ihre Arme. Ein flüchtiger 
Kuß, dann ließ fie Uſchi frei. Man war hier nicht allein. 
dug die Glastür den Blicken fremder Menſchen preis⸗ 
gegeben. 

„Ich denke, wir nehmen den Tee in der Halle draußen 
und plaudern gemütlich,“ ſagte Ellen. „Wir müſſen uns ja 
nun erſt einmal ein wenig kennen lernen.“ 7 

Die jungen Leute nickten zuſtimmend. „Warum biſt du 
denn verſtummt, Geliebte?“ fragte Udo. 

Ellen zuckte unmerklich bei dem Zärtlichkeitswort, das 
einer anderen galt, zuſammen. Sie mußte ſich erſt daran 
gewöhnen, Udo zärtlich und voller Liebe zu einem anderen 
Weſen zu ſehen. Ach, an wie vieles ſie ſich wohl noch ge⸗ 
wöhnen mußte! 

70 bin jo ſehr überraſcht,“ jagte Uſchi leiſe, aber El⸗ 
lens feines Ohr vernahm es doch. „ſo hatte ich mir deine 
Mutter nicht vorgeſtellt. Nicht jo ſchön, nicht jo — jung.“ 

Er lachte glücklich. „Darum brauchſt du doch nicht er⸗ 
ſchrocken zu ſein, Geliebtes! Das iſt do beſſer für dich, als 
häte“ eine alte, grämliche Schwiegermutter bekommen 

ätteſt.“ 

u * antwortete nicht. : 2 
Sie ſaßen ſich in bequemen Seſſeln gegenüber, tranken 
Tee, knabberten kleine Kuchen und — muſterten ſich. Heim⸗ 
lich. Wieder und wieder Die Stimmung. der Kontakt 
fehlte dieſem erſten Zuſammenſein zwiſchen den Frauen. 

Udo verſuchte vergeblich, Frohſinn und gute Laune um 
ſich zu verbreiten. Ui war anders als ſonſt. Zurück⸗ 
haltender, fremder, zuweilen beinahe verlegen. Und die 
Mutter, was war mit ihr? Warum blieb ſie reſerviert, 
warum kam ſie Uſchi, ſeiner ſüßen, kleinen Uſchi, nicht mit 


der Herzlichteit entgegen, die er erwartet hatte, erwarten 


konnte. Denn fie hatte ſich doch ſtets ſeinem Willen, ſeinen 
Launen gefügt, hatte bewundert, was ihn begeiſterte, ge⸗ 
liebt, was er liebte. 1 

reilich, es war eine andere Liebe geweſen. Sie hatte 
ſich bisher nicht auf Menſchen, nur auf Bücher, auf Bilder. 
auf Kunſt und Schönheit erſtrest. 1 - 
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Nun aber, wo zum erſten Male fein Herz ſprach, wo er 
entflammt war wie noch nie in ſeinem Leben, nun ver⸗ 
ſagte die Mutter. Wie anders, ganz anders als ſonſt. 

Natürlich lag es an ihr, der Aelteren, der Gewandteren, 
wenn Michi ſich nicht ſo fret, jo ungezwungen, jo holdſelig 
gab wie ſie war. wie er ſie kannte g 

„Was jagt dein Vater zu eurer Verlobung, Uſchi?“ 
fragte Ellen nach einer Weile, nachdem ſie von gleichgül⸗ 
tigen Dingen wie zwei Fremde, die miteinander Konver⸗ 
ſation machen müſſen, geſprochen hatte. „Ich finde, es iſt 
nun, da ich um euer Bündnis weiß, an der Zeit, daß Udo 
mit ihm ſpricht“! 

„Das junge Mädchen war verlegen. „Ich habe Papa 
noch nichts geſagt.“ 

„Aber warum nicht? Glaubſt du, er wird mit deiner 
Wahl nicht einverſtanden ſein? Er wünſcht ſich gewiß 
keinen Schriftſteller für dich zum Gatten, ſondern natürlich 
einen Mann in guter, geſicherter, wirtſchaftlicher Poſition. 
Einen Kaufmann. wie er einer iſt“ 

Und während ſie ſo ſprach, dachte ſie im ſtillen: Ach, 
möchte es doch ſo ſein! Möchte dieſer Herr Remſtedt doch 
feine Einwilligung verweigern. Es würde Schmerz de⸗ 
reiten. Tränen koſten, Kummer, aber die beiden Men⸗ 
ſchen waren la noch ſehr jung. Sie würden gewiß nicht 
an dieſer Enttäuſchung ſterben. Vielleicht hatte die Ehe 
eine größere Enttäuſchung für ſie in Bereitſchaft. Denn ſeit 
Ellen Uſchi kannte, glaubte ſie noch weniger als zuvor an 
das überwältigende Glück, von dem die Liebenden träum⸗ 


ten. Nein, nein, dieſe kleine ÜUſchi war keine Frau für 
ihren Jungen 3 

Uſchi ſagte entſchloſſen: „Ich werde noch ng mit 
Papa ſprechen. Er wird Ken einverſtanden ſein. Ich 
werde ihn zu überzeugen wiſſen, daß ich nur mit Udo glück⸗ 
lich, ohne ihn totunglücklich werden muß. Und dann — 
19 70 einundzwanzig Jahre alt, kann alſo heiraten wen 

wi “ 

„Und du haſt bedacht, Uſchi, daß du in einfachere Ver⸗ 
hältniſſe kommſt, als du fie gewohnt biſt? Daß wir ſehr 
rechnen müſſen, daß du gewiß auf manchen Luxus in deiner 
Ehe verzichten mußt, der dir jetzt ſelbſtverſtändlich iſt?“ 

„Was ſoll das?“ fragte Udo plötzlich finſter. „Ich habe 
doch natürlich mit Uſchi über alles geſprochen. Du ſollſt 
ſie lieb haben ſollſt ihr nahekommen, aber ihr keine Angit 
machen, ſie nicht erſchrecken“ 

Ellen ſchwieg. Sie wollte ihren geliebten Jungen, 
wollte dieſe kleine Uſchi ja auch nicht verletzen. Es war 
ihr nur als Pflicht erſchienen, dem jungen Mädchen das zu 
ſagen, was aus Üdes verliebtem Munde ſicherlich ganz 
anders klang 

Uſchi erklärte jetzt: „Natürlich weiß ich das alles. Und 
will gern verzichten, will gern manches entbehren. Alles 
Außerliche iſt ja ſo gleich. Es gibt nur eins, das ent⸗ 
ſcheidet: unſere große Liebe.“ 


Udo 2 mit leuchtenden Augen die Hand der Geliebten 


an ſeine Lippen und küßte ſie inbrünſtig. 

Ellen ſchwieg. 

VII. 

„Nein, Uſchi, auf alles mögliche war ich ja bei dir 
eſaßt! Aber daß du mir einen jungen Schriftſteller als 

wiegerſohn bringen würdeit, das hätte ich nicht gedacht! 
Ich meinte, um dich in ſolche ungewiſſen Verhältniſſe zu 
degeben, dazu hätteſt du dich ſelbſt zu lieb 

„a liebe ihn,“ jagte das junge Mädchen. 

„So ſehr, daß gleich geheiratet werden muß? Du Halt 
ſchon manchen jungen Mann nett gefunden, Uſchi!“ 

Sie flammte auf „Wie darfit du das vergleichen, 
Papa! Ich habe nie geliebt, bis ich Udo ſah. Ich wußte 
gar nicht, was Liebe iſt.“ EEE 


„Mir erſcheint dieſe Heirat unmöglich,“ ſagte der Vater. 
„Wovon wollt ihr denn leben, Wii?“ 
„Von Udos Honoraren. Er wird in Zukunft ſehr viel 
verdienen“ d 
„Er, der keine Ahnung von Verdienſten, vom prak⸗ 
tiſchen Leben hat? Der nicht weiß, wieviel die Eintritts⸗ 
preiſe eines Unternehmens koſten, an dem er beteiligt iſt!“ 
> „Er wird praktiſcher werden. Wird ſich um alles küm⸗ 
mern Meinetwegen, Papa.“ 
„Wo wollt ihr wohnen, Uſchi, in dieſen Zeiten?“ 
= „Be hat eine Wohnung in Berlin, gemeinſam mit jeiner 
utter.“ f i 


„Und dieſe Mutter?“ 


„Wird wohl bei uns bleiben, bis wir ein eigenes Heim 


gefunden haben“ Nun klang ihre Stimme doch kläglich. 

„Hi, du zuſammen mit einer Schwiegermutter? Auf 
Wünſche und Launen einer alten Frau. die dir doch fremd 
iſt. willſt du Rüdficht nehmen, die du nimmer gewohnt 
warſt, du wirſt totunglüdlich in dieſer Eh. werden“ 

Sie lächelte bei jeinen Worten, als er Ellen Holſt eine 
alte Frau nannte Sagte letzt, ſich aus dem bequemen 
Lederſeſſel, in dem ſie kauerte, ein wenig aufrichtend: 

„All dein Reden hilft dir nichts, Papa. Ado und ich, 
wir lieben uns. Wir wiſſen, daß wir ohne einander nicht 
leben können Alles andere iſt gleich.“ 

„Ihr Neid Kinder, alle beide. Was jagen deine 
Schweſtern dazu?“ 

„Alice verſteht mich natürlich.“ 5 

„Natürlich, da fie ein ebenſo unvernünftiger Dickſchädel 
iſt wie du. Und Hede? Dieſe Hede, die uns den Mann 
ins Haus geſchickt hat? Mit der habe ich noch ein Wörtchen 
zu reden!“ 

Herr Remitent ging ans Telephon. Er ließ ſich das 
Fernamt geben und beſtellte eine dringende Verbindung 
mit Berlin Er ſah auf die Uhr. Bald neun Da würde 
es ſchnell gehen n 

„Alſo in einem alten Haushalt mit einer Schwieger⸗ 
mutter zuſammen willſt du wohnen. Willſt von beſchei⸗ 
denen Schriftſtellerhonoraren leben. In jetziger Zeit, wo 
das Daſein täglich teurer wird. Und wenn ich nun jede 
pekuniäre Hilfe euch verweigere, Uſchi?“ 

„Wir brauchen dich nicht!“ ſagte ſie ſtolz und verletzt. 
„Wir haben ja noch gar nicht um etwas gebeten. Udo 
ſagt, er verdient allein genug für uns zwei.“ 

Er weiß nicht, was er da redet. Er kennt deine An⸗ 
ſprüche ja nicht. Großer Gott, und wenn ich dir wirklich 


ein monatliches Nadelgeld ausſetze. “ 


Sie ließ ihn nicht zu Ende ſprechen und flog an ſeinen 
Hals. „Ich wußte ja, daß du gut biſt, daß du mir helfen 
wirſt, wenn ich es brauche. Vielleicht wird deine Hilfe 
aber gar nicht nötig ſein.“ 

Er küßte ihr glühendes Geſichtchen. „Wenn Alice die 
Dummheit mit der frühen Heirat nicht gemacht hätte, 
wäre jetzt alles leichter. Aber ich habe ſchon meinen und 
ihren Haushalt zu bezahlen. Schließlich hat ja alles ſeine 
Grenzen. Ich verdiene gut, aber es geht doch nicht ins 
Uferloje. Das ſolltet ihr Mädels bedenken.“ 

Uſchi ſtreichelte ſeinen hübſchen, grauen Kopf. 

„Wir werden auch ganz beſtimmt ſelbſt für uns ſorgen, 
Papa. Sei nur nett zu Udo.“ 

Das Telephon auf dem Schreibtiſch ſchrillte. Herr Rem⸗ 
ſtedt ergriff den Hörer. Seine Tochter meldete ſich. 

„Hede, du? Höre, du haſt eine nette Geſchichte ange⸗ 
richtet, als du uns dieſen Udo Holſt ins Haus ſchickteſt. 
Uſchi hat ſich mit ihm verlobt. Was ſagſt du? Ja, das 
finde ich auch!“ f — 

„Was jagt fie denn?“ drängte Uſchi. f 

Er gab ihr den Apparat. Und ſie hörte der Schweſter 
helle Stimme, halb lachend klang ſie und halb empört: 

„Aber die Uſchi iſt ja verrückt, verrückt! Das iſt doch 
kein Mann. den man beiratet! Kein Mann für Uſchi!“ 

„Hede, ich verbiete dir —“ ſchrie fie hinein. Da nahm 
der Vater ihr den Hörer wieder ab und ſprach weiter: 

„Das Mädel iſt außer Nand und Band, Hede! Ich weiß 
nicht, was ich machen ſoll. Was ſagſt du? Du willſt her» 
kommen? Morgen früh? Gut, wir erwarten dich mittags. 
Salas das Weitere mündlich. Gruß an deinen Mann. 

uß.“ 

Er hängte auſſeufzend ein. „Wenn eure gute Mutter 
das erlebt hätte!“ 

„Sie wäre ſicher auf meiner Seite geweſen.“ 

„Aber, Kind, vielleicht wärſt du dann ganz anders 
geworden. Nicht jo eigenwillig, nicht jo lelbſtän ig. Ich 
habe euch von jeher zu viel Willen gelaſſen. Ihr ſeid mit 
über den Kopf gewachſen, alle drei.“ 

Sie ſchmeichelte: „Keine Sorgen machen. Nicht jo viel 
. har glücklich, glückſelig bin ich, was willſt du 
eigentlich mehr?“ 

„Daß du es bleibſt, kleine Uſchi! Alſo jo glücklich BER 
du? Trotz der unſicheren, ſchweren Verhältniſſe, trotz Woh⸗ 
nungsnot, Uebequemlichkeiten, Einſchränkungen? Und trotz 
der Schwiegermutter?“ 


— Fr 
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„Ja, ja,“ lachte ſie, „trotz alledem.“ 

Am nächſten Vormittag hielt Udo Holſt in aller Form 
um Uſchis Hand an. Er ſagte ſeinem zukünftigen Schwie⸗ 

ervater, daß er eine Frau ſehr wohl ernähren könne, daß 
Ach bereit ſei, ſich ſeinen Verhältniſſen anzupaſſen, mit 
dem vorlieb zu nehmen, was er ihr bieten könne. 

Herr Remſtedt machte wenige Einwendungen. Er 
kannte ſeine Uſchi. Sie hatte ſich in den Kopf geſetzt, dieſen 
Mann zu heiraten — dagegen war nichts zu machen. Viel⸗ 
leicht war dieſer geiſtig bedeutende, aber fürs — 
Leben nach zip Remſtedts Meinung völlig untaugliche 
Menſch wirklich ihr Glück. 

Er ſagte, daß er Uſchi ein monatliches Nadelgeld aus⸗ 
ſetzen wolle, damit ſie in Kleidung und Taſchengeld un⸗ 
abhängig von ihrem Manne ſei. 2 

„Sie werden ja ſowieſo ſchwer genug zu ringen haben,“ 
— er konnte ſich zu dem Du der Anrede noch nicht ent⸗ 
ſchließen — „leicht haben es die geiſtigen Arbeiter im heu⸗ 
tigen Deutſchland nicht. (Fortſetzung folgt.) 

Udo war heute ſehr entzückt von ſeinem Schwiegervater. 
Er hatte nicht gelaubt, auf ſoviel Verſtändnis, auf ſoviel 
Entgegenkommen rechnen zu können. 

„Wenn Sie ſo grobzügig find, wenn Sie mir die ganze 
Sorge um Uſchis Garderobe abnehmen, dann habe ich's 
ja leicht,“ ſagte er, ſichtlich befriedigt. Uſchis ſeidene 
Strümpfe, ihre vielen Handſchuhe und Täſchchen, die 
hunderterlei luxuriöſen Kleinigkeiten an ihrem ſüßen Per⸗ 
lonchen, deren Koſtſpieligkeit Udo dunkel ahnte, die er aber 
beſonders reizvoll und abſolut als zu ihr gehörig empfand, 
hatten ihm irgendwie dunkle Sorgen gemacht. „Ver⸗ 
nügungen koſten uns nichts, Theater, Kinos, Kabaretts 
habs ich frei. Dann wäre nur das bißchen Leben zu bes 
treiten, das iſt ja eine Kleinigkeit.“ 

„Unterſchätzen Sie das gerade nicht,“ meinte Herr Rem⸗ 
ſtedt. „Sie haben noch keinen Haushalt geführt, lieber Udo.“ 

„Bis wir unſer eigenes Heim haben, werden wieder 
normalere Verhältniſſe ſein, ſo ſchnell geht das mit der 
Wohnung ja leider nicht. Und bis dahin kommt Aſchi in 
unſern Haushalt, der ſowieſo beſteht, den meine Mutter 
leitet. Ich ſehe überhaupt keine Schwierigkeiten, weder 
wirtſchaftlicher Natur noch ſonſt“ 

„Hoffentlich behalten Sie recht, lieber Ado. Nur noch 
eins möchte ich Ihnen raten: Uebereilen Sie die Hochzeit 
nicht. Uſchi verſteht nichts von einer Haushaltung, nichts 
vom Kochen. Sie hat immer erklärt, das alles hätte Zeit, 
bis ſie einmal verlobt ſei. Leider habe ich ihr auch darin 
ihren Willen gelaſſen Nun muß ſie bei unſerer Wirtſchaf⸗ 
terin, bei unſeres tüchtigen Thereſe alles noch lernen.“ 

„Warten?“ fragte Udo, „Und darauf warten? Nein, 
nein das dürfen Sie nicht von uns verlangen. Was Uſchi 
nicht rann, wird meine Wiutter thr zeigen, bei ihr wird ſie 
alles lernen, was ihr fehlt. Gerade ſo wie ſie iſt, liebe ich 
ſie ſo ſehr. Gerade daß ſie nicht wie andere Frauen vom 
Wirtſchaften, von praktiſchen Dingen ſpricht, daß ſie = 
nungslos und unbekümmert iſt, iſt ja ſo entzückend, ſo 
reizvoll an ihr.“ 

„Reizvoll mag es ſein für den Unbeteiligten. Ob Sie 
in der Ehe auch noch ſo denken werden?“ 

„Aber wir haben meine Mutter doch! Uſchi ſoll ja gar 
nicht kochen und ſich die jüben Händchen beſchmutzen. Sie 
oll bei mir ſein, mich in 
eine Minute ſich von mir trennen.“ 

„Na, das ſind ſonteßlig eure Angelegenheiten,“ ſagte 

ritz Remſtedt, halb ärgerlich, halb beluſtigt. „Bei ſolcher 

shantaſterei und Schwärmerei kann ich nicht mit. In 
einem Jahre wollen wir uns über dasſelbe Thema einmal 
ö 12 erhalten, mein Sohn, alſo macht alles, wie ihr 

In dieſem Augenblick wirbelte Uſchi ins Zimmer. Ihr 
dauerte die Unterredung zwiſchen den Männern au lange. 

„Seid ihr euch enig? Nun, das ift ſchön!“ Sie küßte den 
Vater und dann ſchnell den Verlobten. . 

„Wird müſſen gehen. Udo, wir wollen doch Hede von 
der Bahn holen. Der Zug kommt um eins. Begleiteſt du 


uns, Papachen?“ 

„Wann kommt Ihre Frau Mutter denn, Udo?“ 

„der jagt noch Sie zueinander?“ fragte Uſchi erſtaunt 
8 5 
„Ado blickte ſchweigend auf jeinen Schwiegervater und 
dieſer ſagte: „Das Du kommt heute — vun, dem van 


pirieren, immer bei mir bleiben, 


dir on kleinen Feſteſſen mit Champagner. Ich 
glaube, ich kann nicht mit euch gehen, einer muß doch da⸗ 
heim jein, wenn Udos Mutter kommt.“ 

„Sie wollte gegen halb zwei hier ſein,“ ſagte Udo. 

„Dann geht alſo allein, Kinder, und grüßt Hede einſt⸗ 
weilen von mir.“ 

Den jungen Leuten ſchien es ſehr recht zu ſein, allein 
gehen zu können. x . 

Sie brauchen jetzt keinen dritten Menſchen, dachte Fri 
Remitedt. 

Der Schwiegerſohn hatte ihm in der heutigen Unter 
redung ganz gut gefallen. 

Ein netter, lieber Junge, dachte er jetzt, während er ſich 
eine Zigarre anzündete, ein famoſer Geſellſchafter. ſicher 
auch ein guter Freund und ein grundanſtändiger Menſch. 
Ob aber auch ein guter Ehemann für meine verwöhnte 
Uſchi? Zu phantaſtiſch, zu exaltiert, zu unpraktiſch. Und 
das alles iſt mein Töchterchen auch. Wie ſoll es da in der 
Ehe gehen, wenn keiner Vernunft, keiner praktiſchen Sinn 
hat? Die Schwiegermutter nun ja, vielleicht iſt es 
ganz gut, daß Uſchi in ihrer Unerfahrenheit ſie zur Seite 
hat. Ob ſie ſich aber vertragen werden, die beiden Frauen? 
Jung und alt — und dazwiſchen der Udo? 


Er blieb nachdenklich ſitzen und ſchrak auf, als Thereſe 
ihm eine halbe Stunde ſpäter Frau Holſt meldete. 

Er erhob ſich ſchnell und ſchritt ihr entgegen. 

Als ſie das Zimmer betrat, hoch und ſchlank, mit der 
Figur und graziöjen Bewegungen eines jungen Mädchens, 
mit dem zarten Teint, den ſchönen, lebhaften grauen Au⸗ 
gen, umfloſſen von dem Charme, dem eigenartigen Zauber, 
der heute noch ebenſo ſtark wirkte wie vor zwanzig Jahren, 
glaubte der Mann zuerſt, Thereſe habe ſich geirrt, habe gar 
nicht nach dem Namen der Beſucherin gefragt Denn dieſe 
junge, ſchöne Frau konnte unmöglich Udos Mutter ſein. 

Er verbeugte ſich. „Mein Mädchen hat Ihren Namen 
ſcheinbar nicht richtig verſtanden, meine Gnädige. Mit 
wem habe ich das Vergnügen?“ N 

Ellen ſah ihn erſtaunt an, dann lachte ſie und zeigte 
ihre blendenden Zähne. 

„Doch, doch, Herr Remſtedt, mein Name war gar nicht 
mißzuverſtehen. Ich bin wirklich Frau Holſt.“ 

„Meine gnädige Frau!“ Er küßte ihr die Hand, die 
kühl, weich und duftend in der ſeinen lag... „Verzeihen 
Sie meine Verwirrung und Ungeſchicklichkeit. Ich war 
auf den Beſuch einer würdigen älteren Dame gefaßt, der 
zukünftigen Mutter meiner kleinen Uſchi, und ſehe mich 
einer jungen, ſchönen Frau gegenüber“ 


Ste lachte noch immer. „Ja, onne den großen Sogn 
könnte ich mich wohl für jünger ausgeben, Herr Remſtedt, 
aber jo geht es beim beiten Willen nicht. Udos Erſchei⸗ 
nung würde mich ſofort Lügen ſtrafen. So, ich will mich 
ra in das hellſte Tageslicht jegen, wenn Sie mich genau 
ehen, werden Sie mir mein Alter ſchon glauben“ 

„Ihren Worten muß ich wohl glauben, Ihrem Ausſehen 
nicht, gnädige Frau.“ Er ließ ſich ihr gegenüber nieder 
und blickte immer noch bewundernd und überraſcht an. 

Er machte ihr de Er gefiel ihr. Ein reizender 
Schwiegervater für Udo! dachte fie ſehr befriedigt Ja, fie 
ertappte ſich dabei, Fritz Remſtedt viel liebenswürdiger und 
umpathiſcher zu finden als ſein Töchterchen, als die kleine 

ſchi, zu der fie jo gar keinen Kontakt herſtellen konnte 
der zwiſchen ihr und Uſchis Vater ſofort beſtand. 
„Ihnen beiden war, als ſeien fie ſich nicht fremd. Als 
hätten ſie ſich ſchon lange gekannt. 

„Ich verſtehe die Uſchi nicht,“ ſagte Herr Remitedt. 
„Sie erzählt mir von ihrer zukünftigen Schwiegermutter, 
als ob Ste eine Frau wie viele wären. Sie hätte doch außer 
fh vor Entzücken ſein müſſen, daß ſie das Glück haben ſoll, 
Ihr Töchterchen zu werden, meine gnädigſte Frau.“ 

„Meinen Sie wirklich, daß gerade das ein ſo großes 
Glück in den Augen eines jungen Mädchens ilt, eine junge 
Schwiegermutter zu bekommen?“ Sie wiegte zweiſelnd und 
lächelnd den ſchönen dunklen Kopf. „Ich will Ihnen etwas 
ligen, lieber Remſtedt. Unſere Kinder 1 beide augenblick⸗ 
ich in einem Zuſtand ſo 2 sloſer Verliebtheit, daß 

n. nicht ihre Umgehung. gar 


über nur ſich ſe 
inen Menschen. gar kein Ding.“ / 


(Gortiegung folgt.) 
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Einfiurzunglüd in Neapel 


Rom. In Neapel ſtürzten zwei Stockwerke eines großen 
Hauſes ein, in dem ſich auch u. a. ein Privatkindergarten 
befand, in dem ſich etwa 40 Kinder aufhielten. Vier Kinder 
fanden den Tod. Fünf Perſonen wurden ſchwer und eine 
größere Anzahl leicht verletzt. Während der Bergungs⸗ 
arbeiten erfolgte ein zweiter Einſturz, durch den einige 
Feuerwehrleute verletzt wurden. An der Unglüdsjtätte 
trafen alsbald der Regierungsbürgermeiſter und der italie⸗ 
niſche Kronprinz ein, der an der Leitung des Rettungs⸗ 
werkes teilnahm. Man vermutet, daß der Einſturz durch 
die heftigen Regengüſſe der letzten Tage herbeigeführt wor⸗ 
den iſt. Das Haus war bereits alt und baufällig. 


Ein Knabe von einer Handgranate 
in Stücke geriſſen 

Saarbrücken. Wie aus Metz gemeldet wird, hatte ſich 
ein Unteroffizier als Andenken an jeine Dienſtzeit eine 
Handgranate mit nach Hauſe gebracht und das gefährliche 
Geſchoß auf einen Schrank gelegt. Der 10jähr. Bruder des 
Unteroffiziers fand die Granate und bearbeitete ſie mit 
einem Hammer. Plötzlich flog das Geſchoß in die Luft und 
riß den Knaben buchſtäblich in Stücke. Der Kopf wurde 
vollkommen zerſchmettert. Durch den ſtarken Luftdruck wurde 
auch die Wohnungseinrichtung zertrümmert. 


Schweres Kraftwagenunglück 
N Zwei Tote, drei Schwerverletzte. 

Saarbrücken. Auf der 1 2 abfallenden Straße von 
der Roſſelhöhe bei Frohmühl ereignete ſich ein ſchweres 
Kraftwagenunglück. Der Führer eines mit 140 Zentner 
Getreide beladenen Laſtkraftwagens verlor die Gewalt iiber‘ 
das Fahrzeug. Der Wagen raſte ſteuerlos die Straße 


hinab und fuhr in eine Gruppe junger Mädchen. Ein 


Mädchen erlitt einen tödlichen Schädelbruch, ein anderes 
wurde in den Bach geſchleudert, in dem es ertrank. Der 
Wagen ſtürzte dann eine 4 Meter hohe Böſchung hinab. 
Der Führer und ſeine beiden Begleiter erlitten ſchwere 
Verletzungen. Der Führer des Wagens wurde unter dem 
Verdacht der fahrläſſigen Tötung verhaftet. 


Spaniſcher Dampfer geſunken 
25 Mann ertrunken. 

London. Exchango Telegraph meldet aus Iſtanbul daß der 
ſpaniſche Getreidedampfer „Harvague“, 7600 Tonnen, im 
Schwarzen Meer geſunken iſt. Die 25 Mann ſtarke Beſatzung iſt 
umgekommen. Pa 


Buchhalter unterſchlägt 50000 Rm. 


Berlin. In der Maſchinenfabrik der Firma A. Roller in 
der Prinzenallee iſt man umfangreichen Unterſchlagungen auf 
die Spur gelommen, durch die das Unternehmen um 53 000 RM. 
geſchädigt worden iſt. Bei einer Reviſion der Bücher ergab ſich, 
daß der Lohnbuchhalter Emil Behr, der ſeit 26 Jahren, (1) im 
Betriebe beſchäftigt war, ſeit dem Jahre 1923 fortgeſetzt Verun⸗ 
treuungen und Fälſchungen begangen hat. Er entnahm monat⸗ 
lich mehrere hundert Mark der Kaſſe und verſtand es, ſeine Un⸗ 


terſchlagungen durch Falſchbuchungen jo zu verſchleiern, daß man 


im Laufe der Jahre ſeine Verfehlungen niemals bemerkte. 
Behr iſt in feiner Wohnung von Beamten des Betrugsdezernats 
feſtgenommen worden. Er gab die Unterſchlagung zu, verwei⸗ 
gerte aber jede Ausſage darüber, was er mit dem Geld gemacht 


hat. Die Polizei hat feſtgeſtellt, daß Behr, der Witwer iſt, ein 


ziemlich flottes Leben geführt hat, wofür er das ganze Geld 
ausgab. Trotzdem dürften ſeine Paſſionen nicht den ganzen 
Betrag verſchlungen haben, und es beſteht der Verdacht, daß 
Behr inrgendein Auslandskonto hat. 


Die Ahrkette im Bein 
Schleswig. Ein ſonderbares Erlebnis hatte der Landmann 
Claus Thomſen in Erfderfeld, der ſich im Krankenhaus in 
Schleswig operieren ließ. Thomſon machte bei der 20er Artille⸗ 


rie den Weltkrieg mit. Bei der Frühjahtsoffenſive im Jahre ! 


1918 traf ein Volltreffer das Geſchütz Thomſens. Die geſamte 
Bedienungsmannſchaſt, die aus 15 Mann beſtand, wurde ge⸗ 
tötet oder verwundet. Thomſen ſelbſt erlitt 18 Verwundungen, 
darunter eine unter der Kniekehle. Er kam ins Lazarett; erſt 
nach 14 Tagen kehrte ihm das Bewußtſein zurück. In den fol⸗ 
genden Jahren ſpürte Thomſen am Bein hin und wieder einige 
Schmerzen, die er auf Rheumatismus zurüdfügiTe Im letzten 
Jahre wurden die Schmerzen aber immer heftiger, ſo daß er ſich 
zu einer Operation entſchließen mußte. Dieſe wurde im Kraus 
kenhaus zu Schleswig ausgeführt. Zum Erſtaunen aller wurde 
aus dem geöffneten Bein Thomſens das Stück einer Uhrkette 
(drei Glieder) ans Tageslicht befördert. Die Uhrkette hatte 
wahrſcheinlich ein Kamerad Thomſens getragen, als das Geſchütz 
den Volltreffer erhielt. Ein Teil der zertrümmerten Kette muß 
dann Thomſen in die Wunde geſchleudert worden ſein. 


Schiffsunglück 
an der columbianiſchen Küſte 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Cartagena (Colum⸗ 
bien) berichtet, ſoll der Küſtendampfer „Baden⸗Baden“ nahe 
der Küſte von Columbien geſunken ſein. Das Schiff fährt unter 
der Flagge von Coſtarica. Die Reedereigeſchäfte werden je⸗ 
doch von einer deutſchen Firma wahrgenommen. Ueber die 
Verluſte bei dem Schiffsunglück iſt noch nichts bekannt. Der 
Pilot eines Flugzeuges der panamerikaniſchen Luftfahrtgeſell⸗ 
ſchaft hat ein Rettungsboot mit 11 Inſaſſen etwa 75 Meilen 
von Cartagena entfernt auf dem Waſſer treibend geſehen. Man 
glaubt, daß es ſich bei den Schiſfbrüchigen um Mitglieder der 
Beſatzung oder um Paſſagiere der „Baden-Baden“ handelte. 
Zwei Dampfer eilten ſofort an die von dem Piloten bezeichnete 
Stelle. Sie konnten aber keine Spur von den Schiffbrüchigen 
oder dem Wrack entdecken. 


40 Boote verbrannt 


Berlin. In dem unmittelbar am großen Wannſee gelegenen 
alten Seglerhaus kam Feuer auf, das in kurzer Zeit große Aus⸗ 


dehnung annahm. Die Feuerwehr konnte ein Uebergreifen der 


Flammen auf die umliegenden Gebäude verhindern. Nuder⸗ 
boote — nach Mitteilung der Feuerwehr etwa 40 — fielen den 
Flammen zum Opfer. In dieſem Jahr ſind nunmehr ſchon 
fünf Bootshäuſer mit über 200 Booten in der Umgebung Ver⸗ 
lins ein Raub der Flammen geworden. 


Feuer in einem New Yorker Theater 


New Pork. Im großen Broadway⸗Theater in der Nähe der 
66. Straße brach während der Vorſtellung ein Brand aus. Den 
etwa 700 Theaterbeſuchern und den Schauſpielern gelang es, 
aus dem brennenden Theater zu flüchten. Mehrere Feuerwehr⸗ 
leute erlitten bei der Bekämpfung des Brandes Verletzungen. 


Ein fliegender Seſſel 
Die engliſche Flugzeugfabrik De Havilland konſtruierte 
ein neues Modell eines ungewöhnlich leichten Eindeckers. 
Das Flugzeug iſt von ſeinem Erfinder angeſichts der Ein⸗ 
fachheit ſeiner Konſtruktion als „fliegender Seſſel“ 595 
net worden. Der Paſſagier nimmt dicht hinter dem Piloten 
Platz. Die Flügel des Apparates können zuſammengelegt 
werden. ſo daß eine größere Halle zur Aufbewahrung des 
Flugzeuges nicht benötigt wird. Die Betriebskosten des 
Apparates einſchließlich Steuern und Verſicherung belaufen 
Meter etwa 0,50 Mark pro engliſche Meile (etwa 1600 
eter). 


Sturm auf Bultergeſchäſte in Leningrad 


Moskau. Nach der teilweiſen Aufhebung der Butter⸗ 
zwangswirtſchaft kam es in Leningrad zu einem Sturm auf 
Buttergeſchäfte, deren Vorräte bald ausverkauft waren. Die 
Miliz mußte eingreiſen. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Butter 
zu Spekulationszwecken gekauft iſt. Die Läden werden jetzt 
von der Miliz bewacht. 


Dampftefjel in die Luft geflogen 
Brieg. Im Brauereibetrieb des hieſigen Brauhauſes 
explodierte einer der beiden Dampfkeſſel. Das Keſſelhaus 
wurde vollkommen zerſtört. Der Heizer Przibilla wurde durch 
die aufgeriſſene Wand des Keſſelhauſes etwa 20 Meter weit uf 
den Hof geſchleudert. Er war ſofort tot. Seine Frau, die hin 
gerade das Mittageſſen brachte, wurde ſchwer verletzt. 


